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Bekanntmachung.
Der Landwirt Wilhelm Krauße in Gr.

Göhren und der Gemeindevorſteher Erfurt in
Kleinliebenau ſind zu Vertrauensmännern
der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft
auf die bis ult. Dezember 1907 währende
Wahlperiode gewählt worden und zwar der
Erſtgenannte für den Gemeind bezirk Groß-
göhren und Letzterer für die Gemeinde und
Gutsbezirke Kleinliebenau.

Merſeburg, den 31. März 1905.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Nachdem der zweite ſtädtiſche Tierarzt Herr
Alfred Veerhoff zum Schlachthof- Direktor in
Herford ernannt iſt, haben wir die Stelle des
zweiten ſtädtiſchen Tierarztes dem approbier-
ten Tierarzt Herrn Georg Schreiber vvm
1. April d. Js. an übertragen. (745

Merſeburg, den 31. März 1905.
Der Magiſtrat und die PolizeiVerwaltung.

Nach dem von den ſtädtiſchen Behörden
feſtgeſtellten Etat werden mit Genehmigung
der Aufſichtsbehörde pro 1905 an Gemeinde-
ſteuern erhoben

150 o Zuſchlag zur Staatseinkommen-
ſteuer und zu den fingirten Normalſteuerſätzen,

180 o der Grund-, Gebäude- und Ge-
werbeſteuer,

50 o Zuſchlag zur Betriebsſteuer.
Merſeburg, den 1. April 1905.

Der Magiſtrat. (767
Jn das Handelsregiſter Abteilung A. Nr.

309 iſt heute eingetragen Die offene Handels
geſellſchaft Wilhelm Baumann Cie.
mit dem Sitze in Merſeburg und als Ge-
ſellſchafter der Kaufmann Wilhelm Bau-
mann und der Bohrmeiſter Ferdinand

Die Geſellſchaft
Als-

Carl beide in Merſeburg.
hat am 26. September 1904 begonnen.

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(87. Fortſetzung.)
Es war am Morgen der Beiſetzungsfeier.

Ganz in ſchwarzen Krepp und langwallende
Schleier gehüllt, die Schneppe der Witwen-
haube tief in der jugendlichen Stirn, ſaß
Lucia über ihren Kontobüchern und trug
Ausgaben ein. Da trat Philipp ein und
brachte auf ſilbernem Teller eine Viſitenkarte.

Lucia machte ein ärgerliches Geſicht.
„Aber Sie wiſſen doch, daß ich niemand

annehme!“ ſagte ſie, „die Beſucher ſollen an
den Katafalk geführt werden, wenn ſie es
wünſchen. Jch empfange nicht.“

Trotz dieſer deutlichen Anweiſung ſchien
Philipp zu zögern.

„Haben Sie verſtanden?“ rief ſie herriſch.
Da zog er ſich zurück.
Gleich darauf trat Margarete ein und legte

ein Viſitenkärtchen auf Lucias Schreibtiſch.
„Philipp ſagte mir eben, Du würdeft Dich

für den Namen intereſſieren, ich möchte Dich
darauf aufmerkſam machen.“

Lucia warf einen Blick auf das Kärtchen,
errötete jäh und ſtand auf.

„Jſt er da?“
„Ja. Philipp hat ihn ins Gobelinzimmer

geführt,“ ſagte Margarete etwas verwundert
über Lucias Gemütsbewegung. „Er ſcheint
anzunehmen, daß Du ihm eine Privataudienz
gewährſt.“

Lucia hatte ſich geſammelt. „Das muß
ich auch,“ ſagte ſie ruhig, „es iſt ein alter

Tageblatt ür

Donnerſtag, den

dann iſt weiter eingetragen, daß durch das
Ausſcheiden des Bohrmeiſters Ferdinand Carl
die Geſellſchaft aufgelöſt und der bisherige
Geſellſchafter Wilhelm Baumann alleiniger
Jnhaber der Firma unter Uebernahme der
Aktiven und Paſſiven der Geſellſchaft iſt.

Merſeburg, den 31. März 1905. (760
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Aufgebot.
1. Der Salinenarbeiter Friedrich Auguſt

Spieß und deſſen Ehefrau Anna Spieß,
beide zu Keuſchberg,

2. die Witwe Sofie Anna Löſcher geb.
Minder zu Schotterey, vertreten

durch den Rechtsanwalt Hündorf in Merſe
burg haben das Aufgebot folgender Hypo-
thekenbriefe:
zu 1. des Hypothekenbriefs vom 29. Juli 1864

über die im Grundbuche von Keuſchberg,
Band II, Blatt 59, Abteilung III Nr. 5
für die Witwe Johanne Friederike Auguſte
Zeiſe, geb. Gemeinhardt in Keuſchberg ein-
getragene Kaufgeldreſtforderung von 120
Talern;

zu 2. des Hypothekenbriefs vom 7. September
1885 über die im Grundbuche von Leunag,
Band I, Blatt 30, Abteilung III Nr. 3 für
den Landwirt Guſtav Loeſcher in Nieder
wünſch eingetragene Darlehnsforderung
von 800 Talern beantragt. Die Jnhaber
der Urkunden werden aufgefordert, ſpäteſtens
in dem auf

den 14. Juli 1905, vormittags 11 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht, Zimmer Nr.
17, anberaumten Aufgebotstermine ihre Rechte
anzumelden und die Urkunden vorzulegen,
widrigenfalls die Kraftloserklärung der Ur-

kunden erfolgen wird. (761
Merſeburg, den 1. April 1905.
Königliches Amtsgericht, Abtl. 1.

danke Dir, Liebſte.“
Sie verließ das Zimmer, und die Krepp-

ſchleppe raſchelte hinter ihr drein. Aber bei
aller äußeren Ruhe war ſie von einer ſtarken
Aufregung beherrſcht.

Sie hatte ihn ein Jahr vor ihrer Verlobung
zuletzt geſehen! Dazwiſchen war ſie Braut,
Frau und Witwe geworden; aber viel be
deutender, als dieſe äußeren Wechſelfälle,
ſchien ihr die in ihrem Jnnern ſeitdem vorge-
gangene Umwälzung. Als ein leichtfertiges,
weltliches Mädchen hatte er ſie verlaſſen, als
eine von Gottes Hand gebeugte Büßerin
ſollte er ſie wiederfinden! Was mochte er
indeſſen erfahren und erlebt haben! Ach, er
ahnte nicht, daß ſie heimliche Tränen um ihn
geweint, daß ſie ſich bittere Vorwürfe ſeinet
wegen gemacht hatte!

Aber daran durfte ſie heute nicht denken,
Sie öffnete die Tür des Gobelinzimmers.
Er hatte am Fenſter geſtanden und kam

jetzt auf ſie zu, aber mit zögerndem Schritt.
Wie oft hatte ſich Lucia gewünſcht, ſein liebes
Geſicht einmal wieder zu ſehen, und nun er
vor ihr ſtand, erſchrak ſie. Was fehlte ihm
denn So angegriffen und bekümmert hatte
ſie ihn noch nie geſehen.

Der Gute, Liebe! Er mußte ja glauben,
ihr Herz blutete um den Verluſt ihres Erden-
glückes Darum griff ihn ihr Anblick an.

Sie ſagte es ſich, weil ſie von ſeiner Er
gebenheit und Treue innigſt überzeugt war,
und ſie nahm ſich vor, um ſeinetwillen die
Demlitigung einer Beichte auf ſich zu nehmen,

jetzt gleich.
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Aus Deutſch-Südweſtafrika.
Berlin, 4. April. Aus Südweſt Afrika

kommt auf dem Umwege über die Kapkolonie
eine erfreuliche Meldung von Erfolgen, welche
die verluſtreichen Kämpfe unſerer Truppen in
der erſten Hälfte des verfloſſenen Monats
herbeigeführt haben. Wie der Kaiſerliche
Generalkonſul in Kapſtadt unter
dem 4. ds. Mts. mitteilt, iſt nach einem Be
richte der engliſchen Grenzpolizei der Banden-
führer Abraham Morris auf dem Rück-
zuge gefallen. Dem Häuptling Morenga,
deſſen Bande in den heißen Gefechten am 10.
und 11. März aus den Karasbergen ver-
trieben und zerſprengt wurde, iſt es zwar ge-
lungen, ſeinen Verfolgern zu entkommen und
Olifantkloof bei Kunobis, einem Orte unter
22 Grad ſüdl. Br., dicht an der Grenze nach
Betſchuanaland, zu erreichen. Von hier be
abſichtigt er offenbar auf engliſches Gebiet
zu flüchten. Die Kapregierung hat ſofort
Patrouillen nach der Kalahari abgeſandt, um
Morenga und ſeine etwaigen Anhänger zu
entwaffnen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. April. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer befand ſich heute auf
hoher See. Die „Hamburg“ paſſierte auf
der Fahrt nach Neapel abends Sardinien.

Jn der heutigen Sitzung der Kommiſ-
ſion des Abgeordnetenhauſes für die
Berggeſetznovellen wurde die Debattte
überdie Arbeiterausſchüſſe fortgeführt. Von
den beiden konſervativen Parteien wurden
wiederholt erhebliche Bedenken gegen die Ein-
führung ſolcher Ausſchüſſe erhoben. Die Ver-
treter der Regierung ſuchten dieſe Bedenken zu
beſeitigen die Erfahrungen mit den Aus-
ſchüſſen ſeien durchweg gute. Jn jedem
Falle habe man nötigenfalls doch ein

„Mein lieber Freund!
wir uns nicht geſehen!
ich für Jhr Kommen!“

„Jch mußte kommen, gnädigſte Gräfin,“
entgegnete er gepreßt.

Sie hob den Finger: „Bitte, wenn wir
unter uns ſind, nicht „gnädigſte Gräfin“! Oder
ſoll alles zwiſchen uns anders geworden ſein

Sie war ſanft und ruhig, mehr ergebungs-
voll, als ſchmerzbewegt. Er blickte ihr
prüfend und ſtaunend in die Augen.

„Setzen Sie ſich, lieber Walter. Jch habe
Jhnen vieles zu ſagen und ich muß es ſagen,
denn Jhnen gegenüber will ich nicht anders
erſcheinen, als ich bin. Andern ſpielt man
Komödie vor, aber nicht dem Freund.“

Stumm nahm er in dem Seſſel Platz, in
dem vor wenigen Tagen Hüter geſeſſen.

Sie ſtützte den Ellbogen auf den Tiſch und
den Kopf auf die Hand. Einiger Augen-
blicke bedurfte ſie, um Mut zu faſſen, dann
begann ſie mit etwas tonloſer Stimme:
„Unſre Ehe war nicht glücklich. Meine Heirat
war eine Sünde gegen den heiligen Geiſt.
Jch habe Heinrich Otrida zu meinen Füßen
ſehen wollen, weil er der gefeiertſte der
jungen Kavaliere war und weil ich den
Triumph, ihn zu beſitzen, keiner andern
gönnte. Für dieſen ſündhaften, eitlen Hochmut
hat mich Gott geſtraft. Jch habe ihn niemals
wirklich geliebt, und er hat mich von dem
Augenblicke unſrer Vereinigung an verab-
ſcheut. So ſind wir nebeneinander herge-
gangen wie zwei aneinander geſchmiedete

Wie lange haben
Wie dankbar bin

Galeerenſklaven. Darum iſt Heinrichs Tod

Sie ſtreckte ihm herzlich beide Hände entgegen. kein

(Amtliches Organ der Morſeoburger Kroisverwaltung und BublikationsOsgan vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

145. Jahrgang.

Organ, mit dem man wie bei Streiks
verhandeln könne. Daß die Ausſchüſſe
direkt on die Staatsbehörden herantreten
ſollten, wie dies vom Ang. Hirſch Berlin
gewünſcht wurde, liege nicht in den
Abſichten der Staatsregierung. Die Surro-
gate für die Arbeiterausſchüſſe hätten ſich
ebenfalls bewährt und ſollten beibehalten
werden. Weitere Anträge zu den Bergge-
ſetznovellen ſind eingegangen, zunächſt von
den Abgeordneten von Heydebrand und
Frhr. von Zedlitz. Jn dieſen wird es
als Aufgabe des Arbeiter- Ausſchuſſes bezeich-
net, auf geordnete und friedliche Verhältniſſe
in der Arbeiterſchaft des betreffenden Berg-
werks hinzuwirken und Störungen der öffent-
lichen Ordnung ſowie Bedrängung von Ar-
beitswilligen, insbeſondere auch gelegentlich
von Arbeitseinſtellungen hintanzuhalten. Die
Nationalliberalen beantragen, als Abſatz 2a
des 8 80f: Ein ſtändiger Arbeiter Ausſchuß,
der ſeine Zuſtändigkeit überſchreitet, kann
durch die Bergbehörde aufgelöſt werden; das
Zentrum: die Arbeiterausſchüſſe ſind alle
3 Jahre neu zu wählen; der Wahltermin iſt
J Wochen vor der Wahl bekannt zu geben.

Kiel, 4. April. Der wegen Verrats
militäriſcher Geheimniſſe zu ſechs Monaten
Feſtung verurteilte Mitarbeiter der „Tägl.
Rundſchau“ Marineleutnant a. D. Trützſchler
v. Falkenſtein hat durch ſeinen Anwalt
Reviſion einſegen laſſen. (Nach einer Dar-
ſtellung, welche anläßlich der Verurteilung die
„Tägl. Rundſchau“, in der die inkriminierten
Artikel erſchienen ſind, gibt, liegt gar kein
Verrat vor, da die Beſchreibung der Seeminen

um ſolche handelt es ſich nichts Neues
für den Fachmann enthalte und von der
Preisgabe militäriſcher Geheimniſſe keine
Rede ſein könne. Jm ſchlimmſten Falle
liege Fahrläſſigkeit vor.)

München, 4. April. Das Entlaſſungs-
geſuch des Kriegsminiſters von Aſch

Verluſt für mich, ſondern eine
Befreiung. Villeicht finden Sie mich
herzlos, wenn ich ſo ſpreche, während er noch
auf der Bahre liegt. Sie ſind auch der
einzige, der es hört. Sie wiſſen, ich habe
mich Jhnen gegenüber niemals beſſer zu
zeigen geſucht, als ich bin. Jch habe Jhnen
immer die Wahrheit geſagt, und o! Walter,
es tut wohl, einmal wieder wahr ſein zu
dürfen! Alle Welt bejammert mich und
drückt mir Teilnahme aus, und ich möchte
ihnen zurufen damals, als ich ihn hei-
ratete, war es Zeit, mich zu beklagen
jetzt ſind wir ja erlöſt, er, über den ihr
Tränen vergießt, und ich! Ach, Walter, das
Leben iſt ſo ernſt und traurig!“

Jn ſeinem Geſicht war während ihres
Sprechens eine Umwandlung vorgegangen.
Von einer Qual befreit, atmete er tief auf,
aber er konnte ſie jetzt nicht anſehen, ſondern
hielt den Blick geſenkt.

„Arme Lucia!“ ſagte er leiſe und weich.
„Mein Mann liebte eine andere,“ fuhr ſie

fort, „ein hochherziges Mädchen, das ihm treu
war und mit dem er mich immer in Gedanken
verglich. Dann erſchien ich ihm haſſenswürdig.

Nicht daß er es ausgeſprochen hätte, aber
ſo etwas fühlt man bald heraus. Er konnte
mich kaum ohne Widerwillen anſehen. Erſt
die Nähe des Todes ſtimmte ihn verſöhnlich.
Er hat ſchwer gelitten. Möge ihm Gott ver
zeihen, wie ich verziehen habe. Die Erinne-
rung an ihn hat nichts Bittres mehr.“

(Fortſetzung folgt).
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wurde vom Prinzregenten genehmigt und der
kommandierende General des 3. Armeekorps
Freiherr v. Horn, zum Kriegsminiſter ernannt.

Belgien.
Brüſſel, 3. April. Der Bruch zwiſchen

König Leopold und der Prinzeſſin
Klementine iſt nun vollſtändig. Die
Prinzeſſin, die in Cannes weilt, will mit
ihrem Vater nicht mehr zuſammenleben. Es
iſt fraglich, ob ſie wieder nach Belgien zurück-
kehrt; jedenfalls wird ſie einen abgeſonderten
Wohnſitz beziehen. Ein neuer Familienſkan
dal erſcheint unvermeidlich. Der König iſt
nach Cannes abgcreiſt, um den Widerſtand
der Tochter zu brechen.

Frankreich.
Paris, 4. April. Die Beratung der

Vorlage, betreffend die Trennung der
Kirche vom Staat, wird in der Depu-
tiertenkammer fortgeſetzt. Reveilland
(radikal) erklärt, die Mehrheit der Proteſtanten
ſtehe der Vorlage wohlwollend gegenüber.
Kultusminiſter Bienvenu-Martin ſagt,
die Regierung ſei nicht geneigt, die Ver-
handlung mit dem Vatikan zu erneuern, die
Trennung ſei alſo notwendig. Sie werde
keine Gefahr für die Republik mit ſich bringen
und keine Verfolgungen und keinen Bürger-
krieg herbeiführen. Das franzöſiſche Protek-
torat im Orient beruhe auf Verträgen, nicht
auf dem Wohlwollen des Vatikans. Die
Vorlage ſei eine liberale und der Klerus
werde begreifen, daß es in ſeinem eigenen
Intereſſe liege, vorſichtig zu ſein, und daß er
nichts dabei gewinnen würde, wenn er ſich
in die Wahlkämpfe miſche.

Rußland.
Petersburg, 4. April. Prinz und

Prinzeſſin Heinrich von Preußen
ſind heute vormittag in Zarskoje Sſelo ein-
getroffen. Auf dem Bahnhofe waren zum
Empfange erſchienen der Kaiſer und die
Kaiſerin mit kleinem Gefolge, ferner der
Hofminiſter Fredericks, Oberhofmarſchall Dol-
gorucky, Oberzeremonienmeiſter Hendrikow,
Hofſtallmeiſter Grünwald Generalmajor
Moſſolow und Botſchafter Graf Alvensleben.
Nach herzlicher Begrüßung und Vorſtellung
des Gefolges zog der Prinz den Botſchafter
in ein längeres Geſpräch. Sodann fuhr der
Kaiſer mit dem Prinzen und die Kaiſerin
mit der Prinzeſſin Heinrich nach dem Alexander-
palais, wo die hohen Gäſte Wohnung nahmen.
Um den Charakter eines Familienbeſuches zu
wahren, wurde dem Wunſche des Prinzen

entſprechend von jedem offiziellen Empfang
abgeſehen. Die Dauer des Beſuches iſt bis
Ende dieſer Woche in Ausſicht genommen,
worauf der Prinz nach Kiel zurückkehrt,
während die Prinzeſſin ihre Schweſter, die
Großfürſtin Sergius, nach Moskau begleiten
wird.

Portugal.
Liſſabon, 4. April. Bei der feierlichen

Eröffnung des Parlaments wies der König
in ſeiner Botſchaft auf die guten Beziehungen
zu den auswärtigen Mächten hin. Schließlich

Etwas von der Sprache der Tiere.
Von Hermann Borgenhagen in Neu-Barnim.

Der tägliche Umgang mit Tieren hat dem
Menſchen ſchon längſt die Ueberzeugung ge-
geben daß auch Tiere die Fähigkeit beſitzen
ſich untereinander verſtändlich zu machen.
Vor allen ſind es die Säugetiere, welche ihre
Empfindungen, Bedürfniſſe und auch ihren
Willen durch Geberde und Sprache auszu
drücken vermögen. Wer wüßte nicht das
Wiehern des Pferdes, das Brummen der
Kuh, das Miauen der Katze uud das Knurren
und Gebell zu deuten?! Wer wüßte nicht aus
den Mienen und Gebärden aller dieſer Tiere
auf ihr Wollen und Vollbringen zu ſchließen

Nächſt den Säugetieren beſitzt auch die ge-
ſamte gefiederte Welt eine Sprache. Der
Hahn giebt den Hühnern, die Glucke ihren
Küchlein das Herannahen einer Gefahr durch
beſtimmte Töne zu verſtehen. Dasſelbe tun
auch alle anderen Vögel. Warnend, bittend,
rufend und liebkoſend vernehmen wir die
Sprache der Vögel, wenn wir ſie in ihrem
Leben und Treiben verſtändnisvoll zu beob-
achten verſtehen.

Mehr aber noch als bei den Säugetieren
und Vögeln iſt die Sprache der Jnſekten aus
gebildet und beanſprucht daher das größte
Jntereſſe. Da ſind in erſter Linie die Ameiſen,
welche man faſt überall findet und die daher
von jedem Menſchen beobachtet werden können.
Der ſinnige Naturfreund wird auch nicht
achtlos an den kleinen Tierchen vorübergehen,
ſondern ſie aufmerkſam betrachten und dabei
dem großen Naturforſcher Büchner, welcher
ſich bei der Erforſchung der Jnſektenſprache
große Verdienſte erworben, recht geben müſſen.
Büchner behauptet inſonderheit von den

heißt es: Wir haben ſoeben einen ſeltenen
Beweis von Hochachtung von dem deutſchen
Kaiſer durch deſſen Beſuch in Liſſabon
erhalten wir ſind angenehm berührt durch
die hohe Auszeichnung gegen uns und den
Beweis der Freundſchaftsgefühle zwiſchen
Deutſchland und Portugal, die dadurch zum
Vorteil der Entwickelung der gemeinſamen
Intereſſen enger geknüpft ſind.

Jnnerpolitiſche Kriſis in Ungarn.
Merſeburg, 5„*. April.

Seit Wochen zieht ſich die innerpolitiſche
Kriſis in Ungarn hin. Die Magyaren be-
anſpruchen noch mehr Selbſtändigkeit, als ſie
bereits beſitzen, und alle Bemühungen des
Kaiſers Franz Joſef, mit ihnen zu irgend
einem Abkommen zu gelangen, ſind bisher
geſcheitert, der Haupttrumpf, den ſie zuletzt
ausgeſpielt, bildete die Forderung, daß in der
ungariſchen Armee künftig nicht mehr die
deutſche, ſondern die ungariſche Sprache Giltig-
keit haben ſollte, eine Forderung, die der Kaiſer
ſtrikte abgelehnt hat.

Als neueſte Meldung liegt die folgende vor:
Wien, 3. April. Das neue Kom-

promiß zwiſchen Krone und Oppo
ſition iſt endgültig geſcheitert. Nachdem
geſtern Kriegsminiſter Pitreich in Budapeſt
alle Details der Zurückſtellung der Militär
kredite vereinbart hatte, wurde heute Graf
Andraſſy vom Kaiſer offiziell mit der
Miſſion betraut, den Verſtändigungsvorſchlag
der Oppoſition vorzulegen. Graf Andraſſy
vertrat im Exekutivkomitee das Kompromiß,
das aber einſtimmig abgelehnt wurde. Selbſt
Koſſuth, der noch geſtern in Artikeln für
das Kompromiß eingetreten war, ſtimmte
heute dagegen. Jnfolgedeſſen iſt der Konflikt
wieder ausgebrochen. Andraſſy überbrachte
der Oppoſition auch den Wunſch des Kaiſers,
daß ſich das Abgeordnetenhaus bis zur
Löſung der Kriſe vertagen möge. Falls die
Oppoſition dies ablehnt, wird das Haus
mittels königlichen Reſkripts vertagt werden.
Ueber die Zukunft herrſcht wieder vollſte Rat-
loſigkeit. Man ſpricht von einem Geſchäfts-
miniſterium mit Lukacs und von neuen
Entwirrungsverſuchen Szells.

Reichstag.
Berlin, 4. April.

Nach mehrtägiger Pauſe nahm der Reichs
tag heute ſeine Arbeiten wieder auf. Die
unter anderen Vorlagen auf der Tagesord-
nung ſtehenden Wahlprüfungen hatten
die Mitglieder in größerer Anzahl zuſammen
geführt. Es gab zu Beginn der Sitzung
Begrüßungen hier und dort, und Präſident
Graf Balleſtrem mußte ſein Stimme
mehrfach recht kräftig anſtrengen, um ſich
Gehör zu ſchaffen. Am Bundesratstiſche war
Kolonialdirektor Dr. Stübel mit Kom-
miſſaren erſchienen. Die Herren konnten
aber ſchon nach wenigen Minuten das Haus
ſämtlich wieder verlaſſen, nachdem die Nach
tragsetats ohne Debatte angenommen
waren. Auch der zweite Punkt der Tages-

Ameiſen, ſie ſprächen durch Töne und Fühler,
und erzählt uns darüber: „Zwei Ameiſen,
die miteinander reden und ſich unterhalten,
ſieht man mit den Köpfen einander gegen-
überſtehen und ſich mit ihren überaus
empfindlichen und beweglichen Fühlern auf
das lebhafteſte bearbeiten. Daß ſie ſich auf
dieſe Weiſe gegenſeitig ſehr detaillierte Mit-
teilungen und zwar über ganz beſtimmte
Dinge zu machen im ſtande ſind, wird durch
zahlloſe Beiſpiele erwieſen. Von dieſen Bei-
ſpielen mögen hier einige Erwähnung finden.
Bekanntlich haben die Ameiſen von ihrem
Neſte aus beſtimmte Gänge nach verſchiedenen
Richtungen hin. Legt man nun in dieſe
Gänge irgend einen Gegenſtand, ſo wird die
erſte Ameiſe, welche ankommt, ſtutzig, dreht
um und berührt die ihr auf dem Rückweg Be-
gegnenden mit ihren Fühlern. Dieſe kehren
gewöhnlich auch um, bald kommen aber meh
rere, von denen vielleicht einige einen Aus-
weg finden, ihn benutzen, während die übrigen
zurückkehren und den andern die Botſchaft
bringen, worauf die Tiere bald den Umweg
benutzen. Hat weiter eine Ameiſe eine Raupe
entdeckt, die ſie nicht allein überwältigen kann,
ſo holt ſie ſich bald Hilfe. Daß außer der
„Fühlerſprache“ auch eine „Lautſprache“ be-
ſteht, beweiſt die Tatſache, daß bei einer dem
Ameiſenvolk drohenden Gefahr das ganze Volk
auf einmal alarmiert wird.

Die Lautſprache iſt namentlich bei den
Bienen, die ſchon von altersher als die intel-
ligenteſten Jnſekten gelten, neben der Fühler-
ſprache ſehr fein ausgebildet. Sie geſchieht
nach den Forſchungen des franzöſiſchen Geleh-
ten de Fravieret mittelſt einer Anzahl
Tonbiegungen, welche ſich in der Bruſt und

„beantragte Gültigkeit.

und den Platz zu ebnen.

ordnung fand ſchnelle Erledigung. Der
Antrag der Nationalliberalen auf Aenderung
der Grundbuchordnung dahin,
daß die Eintragungen in das Grund
buch allen Jntereſſenten bekanntgegeben werden,
wurde, nachdem Dr. Lucas in Vertretung
des erkrankten Abgeordneten Büſing die Vorlage
kurz begründet hatte, ohne weitere Diskuſſion
in erſter und zweiter Leſung angenommen.
Es folgten Wahlprüfungen. Die Wahlen
Gamp (Reichsp.) und Merten (frſ. Volksp.)
wurden debattelos nach dem Kommiſſions-
antrage für gültig erklärt. Die Wahl Barbeck
(freiſ. Volksp.) führte jedoch zu einer ſehr,
erregten Auseinanderſetzung. Die Kommiſſion

Die Sozialdemokraten
und ein Teil des Zentrums traten im
Plenum für Ungültigkeitserklärung ein, weil
teilweiſe doppelt ſo große Stimmzettel bei
der Wahl abgegeben worden waren, als
vorgeſchrieben ſind. Die Abſtimmung, welche
auf Antrag Singer eine namtliche war,
ergab die Anweſenheit von nur 171 Mit-
gliedern. Das Haus war alſo doch nicht
beſchlußfähig. Nächſte Sitzung mvrgen 1 Uhr.

Die Militärpenſionen in der Budget
kommiſſion.

Berlin, 4. April.
tie Budgetkommiſſion des Reichstages

beriet heute die Militärpenſionsgeſetze weiter.
Man behandelte zunächſt die Frage, ob die
Grundſätze dieſer Vorlagen auch auf die
Zivilbeamten Anwendung finden ſollen
und welche finanziellen Konſequenzen eine
ſolche Regelung haben würde.

Auf Wunſch des Referenten, Abg. Grafen
Oriola (natl.), und des Korreferenten Abg.
Erzberger (Zentr.) wurde über dieſe Frage
von der Regierung genaueres Material vor-
gelegt und weiteres in Ausſicht geſtellt,
namentlich auch bezüglich der Militärmuſiker
im Beamtendienſt. Abg. Dr. Wiemer
ſprach ſich für die gleichmäßige Behandlung
der Militärs und der Zivilbeamten im
Reiche und in den Einzelſtaaten aus be-
züglich der Penſtonierung und wies auf die
finanzielle Tragweite der Vorlage nach dieſer
Richtung hin. Abg. Dr. Arendt erklärte
es gleichfalls für notwendig, die Grundſätze
der Militärpenſionsgeſetze auch auf die ge
ſamte Beamtenſchaft zu übertragen. Die
finanziellen Bedenken könnten dabei nicht
entſcheidend ins Gewicht fallen. Der Vertreter
des Reichsſchatzamtes, Geheimrat Jahn,
teilte eine Berechnung mit, wonach die Aus-
dehnung auf die Zivilbeamten im Reiche, im
Höhepunkt der Belaſtung 5.3 Millionen Mk.
an Mehrkoſten erfordern würde.

Sodann wurde über den Zeitpunkt des
Jnkrafttretens der Vorlage und über die
Deckungs frage verhandelt. Der Referent,
Abg. Graf Oriola (natl.), regte an, in
jedem Falle die Geſetze mit Wirkung vom 1.
April 1905 in Kraft zu ſetzen. Der Korrefe-
rent, Abg. Erzberger (Zentr.), erklärte,
ſeine politiſchen Freunde ſeien nicht abgeneigt,
darauf einzugehen, vorausgeſetzt, daß die

Lunge befinden und von denen eine jede eine
beſondere Bedeutung hat. Die Biene, welche
mit einer angenehmen Neuigkeit kommt, wird
von einigen Genoſſinnen umringt, ſie be
rühren ſich mit ihren Fühlern und ſtoßen
Laute aus, welche bald das ganze Volk in
eine freudige Stimmung verſetzen, ſo daß ſie
luſtig ſummend umherſchwirren. Nur wenn
die Wächter am Eingang des Stockes eine
Gefahr wittern und dieſe dem Volke mitge-
teilt haben, wird es unruhig im Stocke und
die Bienen fliegen aufgeregt und ſtechluſtig
umher. Die Lautſprache der Bienen und
anderer Jnſekten iſt dem menſchlichen Ohr
unvernehmbar, nur der Alarmruf bei Ge-
fahren und Schwärmen iſt bei den Bienen
hörbar, hörbar als ein „Tüt-tüttüt“.

Aber nicht nur alle Jnſekten haben eine
Laut- und Gebärdenſprache, ſondern auch die
Käfer. Bei dieſen findet die erſtere Sprache
wieder ihren Ausdruck durch einen ihren
Gliedern anhaftenden Raſpelapparat. Einige
machen ſich auch ihren Genoſſen durch Klopfen
verſtändlich. Dieſes Klopfen pflegt nament-
lich der Holzwurm, der im Volksaberglauben
als „Totenuhr“ bezeichnet wird. Jn Wirk-
lichkeit ruft er aber durch das Klopfen nur
ſein Weibchen zu ſeliger Liebesſtunde. Die
Sprache der Käfer wird namentlich durch den
Brief eines Amerikaners an Dr. Büchner
trefflich illuſtriert. „Eines Tages fand ich“

ſchreibt er „auf meinem Felde einen
Haufen friſcher Erde, gleich einem Maulwurfs-
hügel, auf welchem ſich ein ſchwarz und rot
geſtreifter Käfer (Totengräber) abmühte, die
Erde von einem Loche, das gleich einem
Stollen in die Anhöhe führte, fortzuſchaffen

Nachdem ich dieſem

Deckungsfrage eine befriedigende Löſung finde
und die Mehrbelaſtung nicht durch neue
Schulden erfolge. Die Zuſtimmung zur Vor
lage ſei bei ſeinen Freunden von der Löſung
der Deckungsfrage abhängig. Er berechne
die Mehrausgaben auf 50 Millionen Mark
für die nächſten Jahre, wobei in Betracht
komme, daß der Jnvalidenfonds in kurzer
Zeit erſchöpft ſein würde und die Leiſtungen
auf den Penſionsfonds übernommen werden

müßten. 8Staatsſekretär Frhr. v. Stengel erkannte
an, daß bei Erſchöpfung des Jnvalidenfonds
in vier oder fünf Jahren mindeſtens 35 Milli-
onen auf den allgemeinen Reichshaushalt
übernommen werden müßten. Eine ſolche Er
ſchütterung müſſe dann vom Etat möglichſt
fern gehalten werden. Bezüglich der Deckungs-
frage verwies er auf ſeine Ausführungen im
Plenum bei der erſten Beratung des Geſetzes.
Es handele ſich um dringend notwendige Aus-
gaben im Jntereſſe der Schlagfertigkeit des
Heeres, und die erforderlichen Mittel müßten
conte qui conte aufgebracht werden. Bei der
in Ausſicht genommenen Erſchließung neuer
Steuerquellen würden ſich auch die Mittel für
die Verbeſſerung der Militärpenſionen finden.
Die Steuerreform werde vorausſichtlich im
Herbſt dem Reichstage vorgelegt werden, und
er hoffe, daß eine Verſtändigung im Reichs
tage werde erzielt werden.

Abg. Frhr. v. Richthofen (Ekonſ.) gab
der Anſicht Ausdruck, daß im Jntereſſe der
Schlagfertigkeit des Heeres die Vorlagen be
willigt werden müßten, die Deckungsfrage
müſſe demgegenüber zurücktreten. Abg.
Arendt: Es handle ſich um Ehrenſchulden.
Er empfehle die Einführung der Wehrſteuer,
die dem Jnvalidenfonds erhebliche Mittel
zuführen werde. Bezüglich der Deckungsfrage
müſſe man dem Schatzſekretär Vertrauen
ſchenken. Abg. Dr. Wiemer erklärt ſich
gegen die Wehrſteuer. Er will die Novellen
bis zum Herbſt vertagen, damit die Deckungs
frage gut gelöſt werden könne. Dr. Grad
nauer (Sozd.) tritt für eine Reichserbſchafts-
ſteuer ein. Man ſolle die begüterten Klaſſen
zu den Militärlaſten heranziehen. Man ſolle
die Vorlage nicht mit der Schlagfertigkeit
der Armee begründen, ſie werde dadurch eine
Militärvorlage. Er ſtimme der Vorlage nur
zu, wenn die Koſten nicht durch indirekte
Steuern gedeckt werden.

Das Zentrum bringt nun einen Antrag
ein, in dem die Bundesſtaaten um Nach-
weiſungen über ſieben Punkte erſucht werden,
über die man notwendig Aufſchluß haben
möchte. Dieſer Antrag wird angenommen.
Damit iſt die Generaldebatte geſchloſſen.
Die Spezialdebatte wird erſt nach den Oſter
ferien vorgenommen werden.

L okases.
Merſeburg, 5. April.

Fuſion der Land-Feuer-Sozietäten.
Die für geſtern hier anberaumt geweſene Kon-
ferenz hat programmgemäß ſtattgefunden und
mehrere Stunden gedauert.

Treiben eine Weile zugeſehen hatte, bemerkte
ich einen zweiten Käfer gleicher Art,
welcher aus dem Jnnern des Loches ein
Häufchen Erde bis an die Oeffnung ſchaffte
und dann wieder im Berg verſchwand. Alle
vier bis fünf Minuten kam ein Haufen aus
dem Loche, welchen der Käfer draußen fort
ſchaffte. Beinahe eine halbe Stunde lang
war ich Zeuge dieſer Arbeit. Dann kam der
Käfer, welcher inwendig gearbeitet hatte, an
das Tageslicht und lief zu ſeinem Kameraden
hin. Beide ſteckten nun die Köpfe zuſammen
und trafen offenbar eine Verabredung; denn
gleich darauf wechſelten ſie die Arbeit. Der
jenige, welcher draußen gearbeitet hatte, ging
in den Berg und der andere übernahm die
Arbeit außerhalb. Noch eine Weile ſah ich
zu und entfernte mich dann mit dem Gedanken,
daß dieſe Tiere ſich verſtändigen können wie
die Menſchen.“

Alſo muß man folgenden Ausſpruch eines
Kenners gelten laſſen: „Bei jedem Schritt
auf dem ungeheuren Gebiete des Tierreichs
kommt man von Ueberraſchung zu Ueber-
raſchung, da man bei den Tieren alles das
wiederfindet, was man ſoeben erſt in den ge-
heimſten Falten des menſchlichen Geiſtes und
Herzens entdeckt hat. Die Temperamente
und Leidenſchaften, alle guten und ſchlechten
Eigenſchaften des Menſchen ſteigen nachein-
ander vor uns aus dem weiten Meer des
tieriſchen Lebens empor und überall zeigt ſich
dem erſtaunten Beobachter das treue Abbild
unſeres ganzen geſellſchaftlichen, künſtleriſchen,
wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens.“ Und
dieſes Abbild hat uns ein Aeſop, ein Lafon-
taine, ein Gellert und Leſſing in vielen

ſchönen Fabeln trefflich gezeichnet.
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Frühlingsboten. Nach Lerche und
Fink ſind ſeit einigen Tagen nun auch die
Schwalben eingetroffen. Die Nachtigall wird,
wenn ſie, wie ſonſt, ankommt, in nächſter
Woche zu hören ſein.

Provinz und Umgegend.
Halle, 3. April. Vor einigen Tagen

iſt ein junger, 15 Jahre alter Menſch aus
Ruſſiſch Polen von einem Sachſengänger-
Transport, beſtehend aus drei Frauen, vier
Männern und zwei jungen Burſchen, abge
kommen und der hieſigen ſtädtiſchen Armen
Verwaltung zugeführt worden. Der junge
Mann iſt der deutſchen Sprache nicht mächtig,
nennt ſich Stephan Kopatzky und will aus
Klunow bei Warta a. d. Warthe ſtammen.
Der Beſtimmungsort ſoll ſich in der hieſigen
Umgegend befinden und von hier aus mit
der Eiſenbahn für 15 Pfg. zu erreichen ſein.
Kopatzky will von ſeinem Onkel Martin
Zedrich, der auch die Sachen und das Geld
ſeines Neffen in Verwahrung hat, mitge-
nommen ſein.

Halle, 4. April. Der zu Deſſau ver
ſtorbene Rentier Schoenwald hat, wie
ſich nun erfreulicherweiſe doch beſtätigt, un-
ſere Diakoniſſenanſtalt Halle zu
ſeiner Univerſalerbin eingeſetzt. Sein in
Belleben liegendes Rittergut und ein Haus
grundſtück zu Deſſau bilden mit Mobiliar,
Inventar und Wertpapieren die Erbmaſſe.
Die Diakoniſſenanſtalt als Erbin hat eine
lange Reihe von Legaten auszuzahlen; der
Ort Belleben erhält die Mittel zum Bau
einer Kinder-Bewahranſtalt, welche ſpäter von
Halle'ſchen Schweſtern verwaltet werden ſoll.
Für eine Kinderheilſtätte in Anhalt iſt ein
Kapital ausgeſetzt; arme ordentliche Konfir-
manden, Knaben und Mädchen von Belleben
ſind mit Stiftungen bedacht, vielen ihm nahe
ſtehenden Perſönlichkeiten hat der Erblaſſer
Legate und allerlei Andenken ausgeſetzt.
Sein Beſitztum an Grund und Boden iſt
für eine Reihe von Jahren verpachtet, fällt
aber als Ganzes an die Diakoniſſenanſtalt
und ihre Tochteranſtalt, das Martinsſtift. Aus
den nach der Auszahlung der Legate und Jahres
renten übrigbleibenden Einkünften des Gutes
Belleben und der übrigen Erbſchaftsmaſſe fällt
die Hälfte an das Martinsſtift zur unentgelt-
lichen oder ermäßigten Pflege von Alten und
Gebrechlichen, die andere Hälfte an das Dia-
koniſſenhaues. Wie hoch dieſe Revenüen ſind,
läßt ſich zur Zeit noch nicht überſehen. Nach
Jahrzehnten, wenn die Rentenempfänger nicht
mehr am Leben, werden ſich dieſe Einkünfte
ſteigern. Zur Zeit wird die landesherrliche
Genehmigung zur Annahme dieſer hochherzigen
Stiftung eingeholt. Ehe dieſelbe ins Leben
tritt, vergehen noch Monate. Die Diakoniſſen-
anſtallt iſt voll Dank gegen den edlen Wohl
täter, der ihrer und ihrer Pflegebefohlenen
ſo liebevoll gedacht hat und ihr die Möglich-
keit gewährt, künftighin manchen Einſamen
zu ſehr ermäßigtem Preiſe oder auch un-
entgeltlich liebevolle Pflege in Krankheit und
Alter zu gewähren. Sobald die landesherr-
liche Genehmigung zur Annahme der Stiftung
erteilt iſt und der vom Erblaſſer ernannte
Teſtamentsvollſtrecker mit dem Vorſtande die
Verwaltung der Stiftung wird geordnet
haben, wird das Nähere über dieſelbe bekannt
gegeben werden.

Wethau, 3. April. Wie beſtimmt ver
lautet, iſt der bekannte hiſtoriſche Gaſthof
„Zum goldenen Raben“ durch Kauf
in den Beſitz der Gürthſchen Brauerei in
Weißenfels übergegangen. Als Kaufpreis
werden 60000 M. angegeben. Der bisherige
Beſitzer gedenkt nach Leipzig überzuſiedeln.

Leißling, 3. April. Geſtern wurde bei
der hieſigen Fähre durch Fiſchermeiſter E.
Beyer die Leiche einer weiblichen
Perſon gelandet. und heute von ihrem
Bruder ſowie ihrem Vater als die der ledigen
Jda Pollack aus Kiſtritz rekognosziert.

Stößen, 3. April. Zu der hieſigen
Bürgermeiſterſtelle, die mit einem
Gehalt von 2000 M. dotiert iſt, haben ſich
gegen 90 Bewerber gemeldet.

Raßnitz, 3. April. Die im Anfange der
dreißiger Jahre ſtehende unverehelichte B.
Hirſch im nahen Weſenitz litt ſchon ſeit
längerer Zeit, angeblich infolge eines Hunde-
biſſes, an epileptiſchen Anfällen dieſelben
ſteigerten ſich in vergangener Woche zu Wut
ausbrüchen, indem das robuſte Mädchen mit
einem Schippenſtiele in der Hand in fremde
Gehöfte eindrang, für etwa 12 M. Fenſterſcheiben
einſ chlug und ſich tätlich an Perſonen vergriff, wo
bei eine ältere Frau ſich nur mit Mühe die An
greiferin mittelſt eines Spatens vom Leibe
halten konnte, wehrlos aber ſicher erſchlagen
worden wäre. Beherzte Männer feſſelten
nun das bedauernswerte Mädchen. Plötzlich
erſchien ſie jetzt wieder, nachdem ſie die Feſſeln

zerriſſen hatte und tobte von neuem. Erſt
einer weiteren Feſſelung und der ärztlichen
Kunſt gelang es, das Mädchen zu beruhigen,
das nunmehr der Halle'ſchen Nervenklinik
zugeführt wurde.

Liebenwerda, 4. April. Der Stempel-
fiskal Geh. Regierungsrat Wernich aus
Magdeburg, der ſich auf einer Dienſtreiſe be-
fand, iſt ſeit mehreren Tagen ſpurlos ver-
ſchwunden. Alle Bemühungen, die myſteriöſe
Angelegenheit aufzuklären, ſind bisher erfolg-
los geblieben.

Jena, 4. April. Beim hieſigen Bataillon
ſind am 1. April 31 Einjährig Freiwillige,
ſowie 18 Volksſchullehrer zum einjährig-
freiwilligen Dienſt eingeſtellt worden.

Ertränkt hat ſich in der Saale bei dem
Raſenmühlenwehre die 22 jährige Tochter
einer hieſigen achtbaren Bürgerfamilie, wie
es heißt, aus Liebeslummer.

Gerbſtädt, 4. April. Zur Warnung
ſei folgendes mitgeteilt: Der 14 jährige
Schulknabe Tannenberg hier hatte am
Hinterkopfe ein Blütchen. Dieſes kratzte er
auf. Es entſtand Blutvergiftung und jede
ärztliche Hülfe war zu ſpät. Der arme
Knabe er ſollte dieſe Oſtern konfirmiert
werden ſtarb an dieſer Blutvergiftung.

Magdeburg, 3. April. Ueber einen
pietätvollen Sohn wiſſen hieſige
Blätter zu berichten: Jn Groß-Otters-
leben ſtarb die Frau eines Arbeiters; der
Mann war durch ſeinen Beruf abgehalten,
die nötigen Wege zu beſorgen, und ſein in
einem Nachbardorfe wohnender Sohn nahm
ſie ihm ab, auch die Erhebung des Sterbe-
geldes in Magdeburg in Höhe von 240 M.
Dem Sohne aber juckte das viele Geld in
der Hand. Mit einigen Kumpanen wurde
deshalb eine flotte Kneiperei in Damengeſell
ſchaft veranſtaltet, an die anderntags ſtatt-
findende Beerdigung überhaupt nicht gedacht
und die Kneiperei zwei Tage lang fortgeſetzt,
bis der letzte Groſchen dahin war. Hülfs-
bereite Verwandte hatten inzwiſchen die Be-
erdigungkoſten gedeckt.

Neuhaldensleben, 2. April. Am
1. April wurde im Oberholze die Ge-
denkfeier für Bismarck abgehalten. Trotz
des Regenwetters zogen viele nach dem Zackel
berge. Jn der Mitte des Feſtplatzes war
ein Gedenkſtein errichtet worden. Dieſer, ein
rötlicher Granitblock, trägt auf der vorderen
Seite auf poliertem Grunde die Worte „90
Eichen gepflanzt zum 90. Geburtstage von
Bismarck von den Forſtbeamten der Ober-
förſterei Planken. 1. 4. 1905.“ Der Block
ruht auf einem Unterbau einfacher Steine.
Nach wirkungsvollen Reden auf des Reiches
Schmied weihete Forſtmeiſter Schöpfer die

ſchon bereit liegenden Eichen, die dann unter
Abſingung des Liedes „Deutſchland, Deutſch-
land über alles“ durch Waldarbeiter gepflanzt
wurden.

Vom Oberharz, 3. April. Ein heftiger
Schneeſturm, der auf den geſtern tags-
über nach voraufgegangenem Schneefall an-
haltend herrſchenden Regen folgte, wütete ſeit
geſtern abend die ganze Nacht hindurch und
auch heute morgen noch. Die Schneelage er-
ſtreckt ſich bis hinab nach Radau Waſſerfall
bei Harzburg. Die ſchönſte Winterlandſchaft
bietet ſich dem Auge. Die Wege ſind teils
arg verſchneit.

Stendal, 3. April. Das Hotel „Zum
weißen Schwan“, das in der Nacht zum
1. April vollſtändig niedergebrannt iſt,
war ein ſehr alter Gaſthof. Das ſtattliche
Haus iſt im Jahre 1593 von dem damaligen
Bürgermeiſter Frhrn. v. Schönebeck, deſſen
Wappen auch den Kaminim Erdgeſchoßſchmückte,
erbaut worden. Es gehört zu den älteſten
und bekannteſten Gebäuden unſrer Stadt, die
mit ihm ein intereſſantes Baudenkmal ver-
loren hat. Leider iſt das ganze geſchäftliche
und private Mobiliar, das nicht verſichert
war, ein Raub der Flammen geworden. Auch

alle Wertſachen hat der Beſitzer des Hotels
eingebüßt. Die Gebäude ſelbſt ſind mit
50,000 Mk. bei der Provinzial Städte-Feuer-
ſozietät verſichert. Ueber das Entſtehen des
Brandes iſt bis jetzt nichts Beſtimmtes bekannt.

Vermiſchtes.
Berlin, 4. April. Zwiſchen dem Leiter des

Lichterfelder Kreiskrankenhauſes Geh. Medizinalrat
Dr. Schweninger und dem Oberarzt der chirur-
iſchen Abteilung Dr. Stabel iſt es zu ernſten

einungsverſchiedenheiten gekommen, die ſich derart
zugeſpitzt haben, daß ſich mit ihnen aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach das Gericht zu befaſſen haben
wird. Sie ſollen entſtanden ſein bei Beſprechung
von Krankheitsfällen, bei denen eine gegenteilige
Auffaſſung beider Aerzte über die Notwendigreit
operativer Eingriffe hervortrat.

Leipzig, 4. April. Geſtern iſt Arthur Nikiſch
bei der Aufführung der „Meiſterſinger“ im Neuen
Stadttheater zum erſten Mal in ſeiner Eigenſchaft
als Operndirektor vor die Oeffentlichkeit getreten
Das Publikum begrüßte ihn mit enthuſiaſtiſchen
Ovationen, die ſich noch mehrmals während der

Aufführung wiederholten. Bekanntlich knüpft man
an die Tätigkeit Nikiſch' große ver für eine
neue Blüte der Leipziger Oper. Daß Nikiſch ſelber
von dem Gefühle ernſteſter Pflichterfüllung durch-
drungen iſt, bezeugen ſeine neulich an Heinrich
Zöllner gerichteten Worte: „Leipzig ſoll eine Oper
erſten Ranges erhalten, Vorſtellungen wie in
Bayreuth

Aachen, 4. April. Der ſeit zehn Tagen flüchtige
Direktor der Kunſtlederfabrik von Peltzer u. Co. in
Eupen, Heinzmann, iſt in Oſtende verhaftet
worden. Von den unterſchlagenen 185,000 Francs
beſaß er nur noch wenige Tauſend.

Eſſen a. d. Ruhr, 4. April. Jn Dümpten
erſchoß im Streit aus geringfügiger Urſache der
Bergmann Schleuter den Stuckateur Bergental,
Vater von ſechs Kindern.

Hamburg, 4. April. Von dem Hamburger
Dampfer „Marſeille“, der am 1. Februar mit 25
Mann ins Mittelmeer abgegangen war, fehlt ſeit
dem 15. März jede Nachricht, man befürchtet, daß er
ein Opfer des Sturmes geworden iſt.

Wien, 4. April. Der Rektor des Seminars für
deutſche Philoſophie an der hieſigen Univerſität,
Profeſſor Dr. Heinzel erſchoß ſich wegen Krank
heit heute vormittag im Univerſitätsgebäude.

Bern, 4. April. Vor 20 Jahren verließ ein
junger Schweizer namens Müller ſeine Frau und
ſeine neugeborene Tochter, um nach Mexiko auszu-
wandern. Während er dort als Kaufmann zu
Wohlſtand kam, ſtarb in der Heimat, ohne daß er
es erfuhr, ſeine Frau, und das Kind wurde von
einer Bauernfamilie in Appenzell namens Schloß
erzogen und nahm auch deren Namen an, ſo daß
es allgemein als deren Kind angeſehen wurde.
Vor einem Jahre verkaufe Müller, der in Mexiko
den Namen Jlfelder geführt hatte, ſeinen dortigen
Beſitz und kehrte ebenfalls unter dieſem Namen in
ſeine Heimat zurück. Hier hörte er nun, daß ſowohl
Frau wie Tochter geſtorben ſeien. Unter ſeinem
angenommenen Namen kam er ſchließlich auch in das
Haus des Bauern Schloß und lernte dort das jetzt
20 jährige Mädchen kennen und lieben. Die Liebe
wurde von ſeiten des Mädchens erwidert, und die
beiden verſprachen ſich heimlich die Ehe. Als er
dann endlich vor den Adopitivvater des Mädchens,
den er bis dahin für ihren wahren Vater gehalten,
mit einer Bewerbung hintrat, machte ihm dieſer
nichts ahnend Mitteilung über die Herkunft der
Pflegetochter, und der Bewerber erkannte nun, daß
er um die Hand ſeiner eigenen Tochter angehalten
hatte. Er verließ darauf völlig verſtört das Haus
und reiſte ſofort nach Baſel. Von hier aus be-
richtete er dem Bauer den ganzen Sachverhalt und
verſchwand ins Ausland, nachdem ecr für das un-
glückliche Mädchen auf einer Züricher Bank 60,000
Mark deponiert hatte.

Kleines Feuilleton.
Eineu famoſen Aprilſcherz leiſtet ſich

der GeneralAnzeiger für Eberswalde“
in einem Artikel über Zeitungspapiere und
ſeine Verwendung. Der Artikel beſchäftigt
ſich mit den vielfachen Verwendungsmöglich-
keiten für bedrucktes Zeitungspapier im all
gemeinen und mit der beſonderen Verwen-
dung als Stullenpapier, die leider noch ihre
Schattenſeite habe, „da die Farbe (Drucker-
ſchwärze) nie ganz den Geruch verliert“ und
von Butter oder Schmalz, kurzum Fett, noch
nach Jahren wieder aufgelöſt wird. Auch
nimmt beſonders friſches Brot leicht den
Beigeſchmack davon an.

Papier!“ „Nun, verza e nicht,

dinnen, den beſorgten Hausmüttern, eine neue
Aufmerkſamkeit erweiſen wollen, ſo werden
wir deren Sorge dadurch abhelfen, daß wir
ab und zu an einzelnen Tagen in der
Woche nur eine Seite unſerer Zeitung be-
drucken und die andere unbedruckt liefern
werden, damit man ein appetitliches Früh-
ſtückpapier auf dieſe Weiſe von uns mitge-
liefert bekommt, und zwar als Extrazugabe
erhalten Sie dasſelbe, denn das Format wird
an ſolchen Tagen doppelt ſo groß erſcheinen,
die Leſer alſo inhaltlich nicht gekürzt werden.
Bitte, weiſen Sie gütigſt alle Bekannten und
Freunde, beſonders Jhre »Nachbarinnen, ſo-
gleich hierauf hin, damit dieſe unſer Blatt
ſofort beſtellen können, wenn ſie noch nicht
zu unſeren Leſern gehören. So ſorgt eine
fürſorgliche Expedition, wie die in Eberswalde,
Eiſenbahnſtraße 99, für ihre Abonnenten.
Jmmer voran! Werben auch Sie recht ein-
dringlich zum Quartalswechſei für uns! Treue
um Treue!

Ausbreitung der Genickſtarre. Das
„B. Tgbl.“ meldet aus Konitz: Die im
Dorfe Czersk ausgebrochene Genickſtarre
nimmt weitere Ausdehnung an. Amtlich
wurden elf Fälle feſtgeſtellt, von denen vier
einen tödlichen Verlauf genommen haben,
und zwar nach ganz kurzer Erkrankung. Die
Seuche iſt durch eine Frau aus Oberſchleſien,
die kürzlich nach Czersk zugezogen war und
inzwiſchen der Krankheit erlegen iſt, einge-
ſchleppt worden. Ueber dreißig Familien
haben aus Furcht mit ihren Angehörigen
das Dorf verlaſſen. Auch in dem nieder-
bayeriſchen Orte Schwarzach wurde ein
Fall von Genickſtarre konſtatiert. Dort iſt
eine 34jährige verheiratete Frau der tückiſchen
Seuche erlegen. Nach einer Meldung aus
Halle ſtarb in Preußiſch-Börnicke

ſtarre; dies iſt ſeit kurzem der zweite Fall
in der Provinz Sachſen.

Die neue Felduniform. Donnerstag
vormittag fand auf dem Bornſtedter Felde
bei Potsdam die Beſichtigung der 4. Kom
pagnie des Jnfanterie Lehr Bataillons vor
dem Kommandeur der 1. Garde Infanterie
Brigade Generalmajor Frhrn. v. Lyncker
ſtatt. Offiziere wie Mannſchaften des Ba-
taillons erſchienen zum erſtenmal in der
neuen, grauen Uniform, die als ein neuer
Verſuch zur Unſichtbarmachung des Feldſol
daten anzuſehen iſt. Der Schnitt des neuen
Rockes iſt im weſentlichen dem des bisher
üblichen blauen gleich bis auf zwei gering-
fügige Abweichungen. An den Schößen ſind
rechts und links Taſchen angebracht, die mit
einer zuknöpfbaren Klappe bedeckt ſind. Ferner
hat der Rock keine Taille, ſondern wird durch
eine im inneren Rücken angebrachte Schnür-
vorrichtung in der Taille zuſammengezogen.
An den äußeren Enden dieſer Schnüre ſind
innen rechts und links loſe, nicht eingenähte
Haken angebracht, die mit ihren Hakenenden
durch eine kleine Oeffnung im Rocke durch
gedrückt werden können und dann zur Unter
ſtützung des Koppels dienen.

Der pfiffige Schneidermeiſter. Aus
Alfeld a. L. wird berichtet: Auf eigen
artige Weiſe ſein Geld erhalten hat ein
pfiffiger Schneidermeiſter aus einem Dorfe
am Hilſe. Vor etwa 15 Jahren beſtellte ſich
ein dortiger Einwohner, der ſich in den
Stand der Ehe begeben wollte, bei ihm einen
ſchwarzen Anzug für 50 M. Der Anzug
wurde abgeliefert, die Hochzeit gefeiert, aber
das Bezahlen hatte der junge Mann offenbar
vergeſſen. Jahre vergingen, die Frau des Schuld
ners ſtarb. Kürzlich entſchloß ſich der Witwer,
von neuem zu heiraten, und er beſaß die Unver-
frorenheit, wieder einen Hochzeitsanzug bei dem
ſchon einmal geprellten Lieferanten zu be
ſtellen. Dieſer läßt ſich nichts merken und
verſpricht pünktliche Lieferung. Drei Tage
vor der Hochzeit erhält der Bräutigam, der
jetzt in einem benachbarten Städtchen wohnt,
einen Brief von dem Meiſter, in welchem
dieſer bittet, ihm doch den alten Anzug zum
Vergleiche zu ſchicken, damit der neue deſto
beſſer ſitze. Der Hochzeitsmorgen erſcheint
und mit ihm ein Nachnahmepaket über 50 M.
Erfreut über die Pünktlichkeit ſeines
Schneiders zahlt der Kunde das Geld.
Nun ſchnell geöffnet und den neuen
Bratenrock angezogen, denn bald will der
Bräutigam ſein holdes Bräutchen heimholen.
Aber o Schrecken, ſtatt des erhofften neuen
findet er ſeinen alten, abgetragenen Anzug
vor, für den auf dieſe Weiſe der Meiſter

„Ja, was nun tun!“
wird mancher Leſer ausrufen, „recht hat der
Redakteur, aber wir brauchen doch ſo nötig

lieber

Freund“, heißt es weiter, da wir ſtets vor
wärts ſchreitend auch gerade unſeren Freun der VoPraga und gab 2 Revolverſchüſſe auf

endlich ſein Geld erhielt. Das Geſicht des
glücklichen Bräutigams ſoll nachdieſer traurigen
Einſicht nichts weniger als freundlich ausge-
ſehen haben.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Warſchau, 5. April. Ein Unbekannter

erſchien geſtern im Hoſpital der Vorſtadt

den bei der Exploſion im Hofe der Pragaiſchen
Hoſpitalverwaltung am 26. März verwunde-
ten, im Hoſpital liegenden Polizeibeamten
Sarapa ab. Dieſer wurde an der Schulter
verwundet. Drei andere dort ebenfalls in
Behandlung befindliche Polizeibeamte wurden
infolgedeſſen in das Militärlazarett gebracht.

Halleſche Börſe, 4. April.

bei Aſchersleben ein Bergmaun an der Genick-

s Kurs
zalleſche konv. 31 Stadt An-v e von 1882 31 99,75 G
Naumburger 3 Stadt Anl. 31 99,00
Landſchaftl.3 Zentr.-Pfandbr. 3 99,90
Sächſ. 4 landſchaftl. Pfandsr. 4Sächſ. 31 „landſchaftl. Pfandbr. 31 99,50
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. 3 S
Sächſ. 3 Provinzial Anleihe 31 99,00
Sächſ.-Thür. Braunk.-Verw. 4

Schuld 4 100,50Sächſ. Thür. Braunk. Verw., 2.
Anl., rückz. 102 4 101,30WerſchenWeißenfelſ. Braunk.

4 rückz. v. 1890 4 101,00n a 4 v. 1898 4 101,00 GJ 4 p. 1902 4 101,25eitzer Paraff.- u. Solarölf. 48 helle bis 1904 4 101,60 G
Bankverein Aktien 8 4 165,00 G

Spar u. Vorſchußbank- Aktien 2 4 57
AmmendorferPapierfabrik- Aktien 10 4 231,00
Dörſtew.-Rattmannsd. Braunk.

Jnd. Aktien 2 4 632,00 B
Vorz. Aktien 5 4 100,00 B

Körbisdorfer Zuckerfabrik 8
Naumburger Braunk. Aktien 10 4 136,00
Werſchen Weißenf. Braunk. Akt. 14 4 245,00

eitzer Paraff.-u. Solarölf.- Aktien 9 4 155,50 G
uckerraffinerie Halle-Aktien 23 4 196
alleſche Konſol. Pfännerſch.-Kuxe o. Z. 420,00 G

Berliner Börſe, 4. April.
Reichs Anleihe 3 101,80J t e e 7 91,10Preußiſche Konſols 3/, 101,80

a s 91,10
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So10 preisgekrönt!

Auf der Internationalen Koch-
Kunst-Ausstellung in Leipzig (I8.
26. März d. Js.) wurde die rühmlichst
bekannte Delikatess-Margarine

Solo in Carton
im Wettbewerb mit andern Kon-
Kkurrenzmarken mit der höchsten
Auszeichnung der Branche

Goldene Fledaille
Ehrenpreis der Stadt Leipzig

an erster Stelle
und

preisgekrönt!
Eine besondere Auszeichnung er-

fuhr dieser hervorragende Butter-
Ersatz noch dadurch, dass bei Er-
öffnung der Ausstellung

Se. Majestät König Friedrich August
von Sachsen

sich über Herstellung und Ver-
breitung der 80 L 0-Margarine einen
längern Vortrag halten liess und sich
zum Schluss äusserst wohlwollend
über dieses Fabrikat und seine
Butterähnlichkeit äusserte.

Bekanntmachung.
Am 3. April tritt in dem zum

Landbeſtellbezirk der Kaiſerlichen Poſt
agentur in Niederclobicau ge
hörenden Orte Niederwünſch eine
Poſtagentur in Wirkſamkeit, welche
die amtliche Bezeichnung Rieder-
wünseh (Kr. Merſeburg) erhält.

Dem Ortsbeſtellbezirke der Poſt
agentur wird der Ort Oberwünſch,
dem Landbeſtellbezirke derſelben die
Mühle bei Oberwünſch zugeteilt.

HMolteld.

1600 Mark
auf ſichere Hypotheck ſofort

9 od. ſpäter auszuleihen. Zu
erfragen in der Exp. d. Ble Dre Nypotheken,

2 je 10000 und 1 zu er Mt.

bis I. er geſ. Off. R. B. 4
Exp. d. Bl. erbeten. (76640000 Mark
Hypothek gegen äußerſt ſicheres
Unterpfand geſucht. Zahlungen
können in Raten bis ult. d. Jahres
geſchehen. Off. W. W. 99 Exp d. BI.

15000 Mark
zur erſten Hypothek auf Feldgrund-
ſtücke (Taxe ca. 27000 Marnk) per
bald geſt. Offerten K. K. 100
Exp. d. Bl. (764Vom I. April ab befindet
sich mein Geschäft (668Gubaſtraße 12.

S. Friedmann,
Viehhandlung, W eissenfels.

c a
Verhüfef ſodes Wongeeir der Kinder

Ah empfahlen
Ein Obſt oder Gemüſegarten
zu pachten oder zu kaufen geſucht.
r unter Nr. 713 in der Exp.

Bl. erbeten.

Arbeits Bücher
Gesinder Diensthücher
vorrätig in der

Kreis blatt-Druckerei.

Eabrikräume
evtl. mit Dampfkraft ſofort zu
mieten geſucht. Größe u. Preis-
angabe erwünſcht. Off. u. L. O.
4461 an Rudolf Mosse, Leipzig.

Oberbreiteſtr.
iſt die Etage: 5 Stuben, 3 Kammern,
Küche, großer verſchließbarer Korridor
und ſonſtiges Zubehör zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen. (617

Bruno VBecker.

Einen jungen (748Schmiedegeſellen
ſucht V. Böhme, Schmiedemeiſter

in Niedereichſtädt bei Schafſtädt.

für Personal-Gesuehe
Stellen- Gesuche
An und Verkäufe
Finanzirungen sowie

Annoncoen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen- Expedition

Haasenstein Vogler A. G.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Gotthardtstr. 45.

gekneiügungs-

oder Capital-
Sefuche und Angebote wird man durch die
Annonce in der Regel immer geeignete
Reflectanten finden, wenn das Jnſeratzwech
mäßig abgefaßt wird und in dem ri tigen
Blatte erſcheint. Man mache ſich im Falle
die 40 jährigen Erfahrungen der Annoncen-
Expedition Daube Co. m. b. H. zu Nutze.
Practiſche Jnſertions Vorſchläge bereit
willigft. Centralbureau: Frankfurt a. M.

ZeitungsMakulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckrei.

Habe mich in

F Zad Lauchstädt
a Prakt. Arzt, Wundarzt u beburtshelfer

niedergelassen. (746Sprechst.: Vorm. 7--9, nachm. 2--3.

Dr. med. Nerm. Gregor.

echoſt Haake,
Bankgeschäàäft, (2697

BF Halle a. S. Riebeckplatz.
Hypotheken-Verkehr: Beleihung und Vermittelung von Ackerhypo-
thekenu, Gewährung von Krediten auf landwirtſchaftlichen Grundbeſitz.

An- und Verkauf und Beleihung von Wertpapieren.
V. 4ehe

S

9ede sparsame Hausfrau e
verlaragStern-Strickwolle z

mit losem gesetzlioh gesohützten Sterne,
Beztes Fabrikat von unübertroffener Haltbarkeit im Tragen.

Biaustern mit blauem Stern an jedem Strang.
Schutz-Marke.

I Berte,
II. Prima, 7 e 7 Rothstern rothem Stern I t I
III. Mittlere, Violetstern violetem Stern
IV. Consumwolle Grünstern grünem Stern
V. Lonsumwoſſe Il, Braunstern braunem Stern cJods e X du derer unk li Hnllungi.

Slöölvchesten Moor- Ja r

Banmatat Schmiedeberg er
W t Sehs. Thür. Industrie- u. Gewerbe-Ansst.

I. 7 bei Gſeht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauem-r eiten e e Saison 1. Mal bis Ende Sopthbr.
u. Anz. d. d. Städt. Rade- Verwalt. u. Badearst Dr. wed Schütz-

h Prachtvolle Plättwäſche
Den w. t gmere et n ca h erreicht man leicht und ſicher mit

AmerikaniſcherS zgrinani-
Glanzstärke

von Fritz Schulz jun. Akt.-Geſ.,
Leiprig.

An ſery lang

„Grand Prix“
Weltausſt.

St. Louis 1904

Nur echt mit Schutzmarke Globus““ in Paketen à 20 Pfg.

Wird garantirt durch die

Seife mit dem
Pfeilving-

Rein, mild, neutral. Preis 25 Pfg.
Eine Pettseife ersten Ranges.

Lanolin fabrik Martinikentelde.
Auch bei Lanolin- Toilette Cream-Lanolin achte man Hauf die Marke Pfeilring. W prriß

Jn großer Auswahl ſind wieder
Belgiſche und Ardenner

Pferde
eingetroffen. (759Soer Streh l.

Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.
Neue Satzung vom 1. Januar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit
und Weltpolice nach zwei Jahren.

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder
ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs

ſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).

Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

Stenographenverrin „Stolze“.

Der Verein eröffnet am
Donnerstag, den 13. April,

abends 8 Uhr
im Reſtaurant Herzog Christian

einen (722ünterrichtskurſus
für Damen und Herren

in der vereinfachten deutſchen Steno
raphie (Einigungsſyſtem Stolze
chrey.) Honorar einſchl. Koſten

für Lehrmittel 6 Mark.
Anmeldungen werden bei Beginn

des Unterrichts entgegengenommen.

Der Vorstand.
Donnerſtag, den 13. April,

61 Uhr abends
Fortſetzung der

General-Versammlung
der Ortskrankenkaſſe des

Maurergewerks zu Merſeburg
im Reſtaurant zur guten Quelle.

762) Der Vorſtand.
Generalverſammlung

der Ortskrankenkaſſe
der Zimmerer.

Sonnabend, den 15. April,
abends 8 Uhr in Sachſes Reſtauration.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht von 1904. (750
2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

im Walhalla-Theater,
Halle a. S.,S Gojſpil

Direktion: B. Schenk.
Größz.phantaſt. Etabliſſ. d. Welt.

Täglich s Uhr:
Grandioſe Vorſtellung.

2 SonntagMonstre- Vorstellungen
nachm. ProgrammUhr ohne Kürzung ZUhr

Schüler, Kinder halbe Preiſe,
worauf dasFamilien- und auswärtige
Publikum aufmerkſam gemacht wird.

Jm Palaſt der Jlluſionen.
V. Halſen Paris. T. ſidel. Gfangn.

Die Jagd Das luſt. Geiſter-
i. Eden- Theater. Konzert.

Der Kaſſenſchrank der
Familie Humbert.

Eine Reiſe durch Dir Schents Flug
das Unmögliche. üb. d. Publikum.

Die neuen Menſchen
mit ihrer Opera comique.

Fm Reiche des Schattens.
Das dunkleMiß Edith. Geheimnis.

Die L'Art viyvant,
Luft Veloziped- d. herrlich.lebend.

Fahrt. Koloſſalgemälde.
Reueſtes Allerneueſtes

des Eden-Motor-Bioscop.

Der Zaubergarten d. Semiramis
Waſſerfeerie in pompöſerAusſtattung.

500 m Leuchtende Geyſer
Waſſer und Kaskaden.
e Llifenreigen.

Abend in Granada. (757
Der Diamantpalast.

Junge Faſanen, Perlhühner, (763
Steiriſche Capaunen,
Puter und Poularden,
Katharin.- Pflaumen 35, 50, 60 Pf.

per Pfd., Jtl. Prünellen,
Aprikoſen, Apfelſtücke,
Pariſer Kopfſalat und Radieschen
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Zolldeklarationen
vorrätig in der

KreisblattDruckerei.
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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